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Der Vaterschaftsurlaub nimmt in der Schweiz
schrittweise Gestalt an
«Sonderurlaub»: Als das versteht das Recht die sehr begrenzte Zeit, die jeder Vater mit seiner Familie verbringt, wenn sein Kind auf die Welt kommt. Wie sieht es in Wirklichkeit in der Arbeitswelt aus? Travail.Suisse führte bei den Kantonen eine Erhebung durch, die zeigt, dass sich bei den öffentlichen Arbeitgebern etwas bewegt. Die Gesamtarbeitsverträge stehen nicht nach.
Der Vaterschaftsurlaub ist ein bezahlter Urlaub von mehreren Tagen oder Wochen, den ein frisch gebackener Vater bei der Geburt seines Kindes erhält. In dieser Form ist er in keinem bundesweiten Gesetz verankert. Er gilt als «üblicher freier Tag» gemäss Obligationenrecht (Art. 329 Abs. 3) oder als Sonderurlaub, den Arbeitnehmende einziehen können, um persönliche Angelegenheiten während der Arbeitszeit zu regeln. Das ist möglich bei Heirat, Tod eines nahen Verwandten, Arztbesuchen, Umzug usw. – und ebenso bei der Geburt eines Kindes, die jedoch eine ganz andere Tragweite hat.

Heute ist es üblich, zwei bezahlte Urlaubstage zu gewähren, gemäss Empfehlung von KV-Schweiz. Vor mehreren Jahrzehnten war man der Ansicht, dass ein oder zwei Tage ausreichen, um das Kinn des Neugeborenen zu kitzeln, die Partnerin zu umarmen und zu küssen, mit Familien und Freunden anzustossen und … wieder an die Arbeit zu gehen. Um den Rest kümmerte sich die Mutter. Heute entlockt uns diese archaische Auffassung von Vaterschaft ein Lächeln; sie entspricht nicht mehr den Wünschen der Väter (siehe Pressedienst 6/08). 

Für das Kantonspersonal verändert sich die Lage allmählich
Was die öffentlichen Arbeitgeber angeht, so ergab die von Travail.Suisse durchgeführte Erhebung, dass die Zahl der Kantone, die lediglich das empfohlene Minimum (1-2 Tage bezahlten Urlaub) gewähren, gleich gross ist wie die Zahl jener, die ihren Angestellten 5 Tage bezahlten Urlaub zugestehen (je 9 Kantone). Fünf Kantone gewähren 3 Tage, zwei geben 4 Tage, und nur einer sieht überhaupt keinen Vaterschaftsurlaub vor. Die grosszügigsten kantonalen Bestimmungen sind gleichzeitig die neusten: Sie entstanden nach 2004. In manchen Kantonen werden Vorlagen geprüft oder bald in Kraft treten (Freiburg, Thurgau, Zürich).
Den Arbeitgebern steht es frei, den Vaterschaftsurlaub in die individuellen Arbeitsverträge aufzunehmen. Zahlreiche Privatunternehmen haben verstanden, dass es in ihrem Interesse liegt, auf die Bedürfnisse der Angestellten in dieser entscheidenden Phase ihres Familienlebens einzugehen  (siehe Pressedienst 2/08). Ein anderer Weg führt über die Gesamtarbeitsverträge (GAV). Dank der GAV kommen Arbeitnehmer in den Genuss eines echten Vaterschaftsurlaubs. Ein Beispiel dafür ist der Vertrag, den Syna mit den Basler Chemie-, Pharma- und Dienstleistungsunternehmen abgeschlossen hat. Dieser trat am 1. Mai in Kraft und sieht einen bezahlten Vaterschaftsurlaub von 6 Tagen vor. Ausserdem kann der Arbeitnehmer zusätzlich einen unbezahlten Vaterschaftsurlaub von 10 Tagen beziehen. Weitere GAV, welche die Gewerkschaften in den letzten drei Jahren u. a. mit der Coop-Gruppe, Fenaco, den Waadtländer Institutionen des halböffentlichen Sektors, der Fondation Dépendance im Jura oder den medizinisch-sozialen Einrichtungen in Genf ausgehandelt haben, beinhalten 5 Tage bezahlten Urlaub und zeigen, dass sich die Idee des Vaterschaftsurlaubs sicher durchsetzen wird
. 

Bedeutung der Flexibilität
Eines der Argumente gegen die Einführung des Vaterschaftsurlaubs ist die Feststellung, dass es die Mutter ist, die das Kind zur Welt bringt. Natürlich bestreitet niemand diese biologische Tatsache. Aber es gibt keinen Grund, diese als Argument gegen den Vaterschaftsurlaub ins Feld zu führen. Gerade wegen dieser biologischen Gegebenheit braucht der Vater Zeit, um eine emotionale Bindung zu seinem Kind aufzubauen. Das geht nicht von selbst, weil der Mann das Kind nicht in seinem Körper getragen hat. Bereits während der ersten Tage nach der Geburt nimmt die Familie ihre ersten Gewohnheiten an.
Ein Vaterschaftsurlaub von fünf Tagen ermöglicht den Vätern, ihre Partnerin während der Geburt und nach der Rückkehr aus der Entbindungsklinik zu unterstützen und zu Hause für die anderen Kinder da zu sein. Er bietet ihnen Gelegenheit zu zeigen, dass sie in der Lage sind, sich um den Haushalt zu kümmern. Mit fünf Tagen werden diese unmittelbaren Bedürfnisse gedeckt. Ein Vaterschaftsurlaub von 20 Tagen, der auf mehrere Wochen oder Monate verteilt werden kann, stellt sicher, dass die Massnahme längerfristig die grösste Wirkung erzielt. 

Ein längerer Vaterschaftsurlaub, der flexibel gestaltet werden kann, ermöglicht den Vätern, während mehrerer Monate Teilzeit zu arbeiten. Die Väter von heute verspüren den Wunsch, ihre Vaterrolle voll und ganz wahrzunehmen und das Berufsleben mit dem Familienleben vereinen zu können. Der flexible Vaterschaftsurlaub von 20 Tagen ist ein erster Schritt in diese Richtung. Wenn die Arbeitgeber den Arbeitnehmern unseres Landes ermöglichen, ihre inneren Bedürfnisse zu befriedigen, haben sie selbst auch etwas davon. Es liegt in ihrem Interesse, dass die Mitarbeiter mit ihrem Leben zufrieden und am Arbeitsplatz motiviert sind. Das führt zu einem «return on investment», von dem alle Unternehmen in der Schweiz profitieren können müssen. Nur eine gesamtschweizerisch einheitlich geregelte Lösung gewährleistet, dass alle Unternehmen denselben Vorteil und alle Arbeitnehmer die gleichen Rechte haben.
Valérie Borioli Sandoz, Leiterin Gleichstellungspolitik, Travail.Suisse
� Der GAV der Migros (2007) ist am grosszügigsten: Er beinhaltet 2 Wochen bezahlten Urlaub und die Möglichkeit, für weitere 2 Wochen unbezahlt der Arbeit fernzubleiben.
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